
E
s ruckelt noch etwas. Hier fehlt 
die Kameraführung. Dort depri-
miert das Ambiente. Drüben hat 
die Anmeldung wohl bei Kafka ge-
spickt, so absurd wirkt der Pro-

zess. Und über die Powerpoint-Künste, da sei der 
Mantel des Schweigens gehüllt. Schwamm drü-
ber. Wir üben ja erst. Die virtuelle Hauptver -
sammlung ist gerade mal zwei Monate alt in 
Deutschland; es hat bislang nur knapp drei Dut-
zend Aktionärstreffen ins Internet ver-
schlagen. Wenn es dazu überhaupt schon 
eine Zwischenbilanz geben darf, dann höchs-
tens die: Aller Anfang ist schwer. Und die meis-
ten Chancen, die die Digitalisierung dem Stell-
dichein der Anteilseigner bieten kann, schei-
nen noch nicht einmal erkannt. 

Die virtuellen Hauptversammlungen der ver-
gangenen Wochen waren oftmals Notbe-
helfe, mäßige Kopien des Originals. Aus Angst, 
sich in juristisch schwer vermintem Gelände ei-
nen teuren Fehltritt zu erlauben, trauten sich die 
Unternehmen teilweise nicht einmal, die Sitz-
ordnung auf der Bühne zu ändern. Den-
noch wurde hier und da sichtbar, welche Mög-
lichkeiten sich mit der Befreiung von den Zwän-
gen einer Kongresshalle ergeben können. 

Manch einer erkannte zum Beispiel, dass 
eine virtuelle Hauptversammlung nicht voll-
umfänglich zwischen offizielle Eröffnung und 
Abschluss gequetscht werden muss. Natür-
lich gibt es immer noch diese klar definierte 
„Live-Phase“, in der das Pflichtprogramm unter 
notarieller Aufsicht stattfindet und die Fragen 
der Aktien-Besitzer beantwortet werden.

Kein Gesetz aber verbietet, die Reden der Vor-
sitzenden von Aufsichtsrat und Vorstand auf-
zuzeichnen und vorab ins Netz zu stellen, Fra-
gen frühzeitig einzusammeln und zu beant-
worten. Die ganz Mutigen erlaubten den 
Aktionären gar, sich vor, während oder nach der 
HV in einzelne Themen stärker einzuarbeiten. 
Auf HV-Websites wurde dazu allerhand Material 
gereicht, vereinzelt sinnvoll aufbereitet, grafisch 
unterfüttert. Es war quasi die Frühform ei-
ner „HV on demand“ zu besichtigen. 

Mit der zeitlichen und räumlichen Entzer-
rung erreichten die Emittenten dabei ein ganz 
„neues“ Publikum. Auf den klassischen Präsenz-
HVs sind neben institutionellen Teilnehmern zu-
meist ältere Kleinaktionäre vertreten, weil der be-
rufstätige Teil der Investoren kaum Gelegenheit 
hat anzureisen. Online sind diese Anleger 
eher dabei, wie die ersten Gehversuche be-
stätigten. Die Mischung des Publikums wird brei-
ter – und damit auch die Qualität des Austauschs. 

Dass der Dialog sich allerdings noch erheblich 
erweitern kann, bestätigen Insider gern. In 
der Berichtssaison 2020 fehlte dazu bislang der 
Mut. Auch beim Einsatz von Video und Anima-
tion, von Apps oder sozialen Kanälen, bei der 
Auswahl des Tagungsorts oder gar eines themati-
schen Rahmens: Es wurde überall lieber herun-
tergefahren statt ausgebaut, denn man wollte in 
der Krise bloß nicht großzügig, gar ver-
schwenderisch wirken.

Es ist stark zu befürchten, dass da an der fal-
schen Stelle gegeizt wurde. Die virtuelle HV ist 
ohnehin schon ein Sparpaket, weil Auf-
wände etwa für Saalmieten, Catering, Bühnen-

bauten wegfallen. Die Kassenwarte freuten sich 
über 50 Prozent Kostenreduktion – und nahmen 
dafür die digitale Freudlosigkeit billigend in Kauf. 
Dass erste Forderungen laut werden, 2021 bitte 
wieder zur Normalität zurückzukehren, wundert 
da nicht. 

Chance vertan? Es wäre bitter. Der digitale Auf-
tritt kann den analogen in vielerlei Hinsicht über-
strahlen. Die „HV-Website“ schafft dem Unterneh-
men multimediale Möglichkeiten, Anteilseigner 
mit eigenen Positionen umweglos zu erreichen, 
Botschaften zu setzen, Argumente mit Material zu 
unterfüttern. Der Dialog mit Aktionären 
kann hier über die formalen Wege der Aktionärs-
fragen hinaus erweitert werden; in Chats oder Fo-
ren etwa könnten Aktionäre informell unter-
einander oder mit Firmenexperten Themen erör-
tern. 

Covid-19 schiebt uns überall mit Macht ins di-
gitale Zeitalter. Die virtuelle Hauptversammlung 
ist ein gutes Beispiel dafür. Ein konsequent digi-
tales Neudenken dieses Unternehmensorgans 
wird das Verhältnis zwischen Aktienbesitzern 
und Unternehmensführungen stark verändern 
– noch ist nicht ausgemacht, in welche Rich-
tung. Digitalisierung treibt Transparenz, Ge-
schwindigkeit und die Möglichkeiten zur Inter-
aktion. Wer davon profitieren will, muss jetzt 
mitmachen, ausprobieren und mitgestalten. Für 
Nachzügler ist die Lernkurve steiler. Und ihr Ri-
siko ist hoch, kommunikativ zu den Verlierern 
zu zählen.
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Virtuelle Hauptversammlungen können 
das Verhältnis der Unternehmen zu ihren 
Anteilseignern revolutionieren, meint Tom Levine.
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